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Morgen⸗Ausgabe. 
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Deutſchlan⸗ 


Berlin, 12. Dezember. Die mehrfach ange⸗ 
deuteten Nachrichten über das Defizit im preu⸗ 
ßiſchen Staatshaushaltsetat beſtätigen 
ſich; ob auch die Angabe der Höhe von rund 22 
Millionen Mark zutrifft, muß abgewartet werden. 
Man ſpricht von großer Verſtimmung des Fürſten 
Bismarck über dieſe Thatſache, un d das iſt begrelflich; 
die geſchäſtige Jama will indeſſen auch dereits von 
einer Erſchütterung der Stellung des Jinar zminiſters 
v. Scholz wiſſen. Man wird gut thun, das Gerücht 
mit einiger Vorſicht aufzunehmen und mindeſtens an 
eine baldige Bewahrheitung deſſelben nicht zu glauben. 

— Graf Herbert Bismarck wird vach 
ſeiner nächſtens bevorſtehenden Rückkehr vom Haag auf 
feinen Geſandtſchaftspoſten daſelbſt nicht wieder zurück 
kehren, ſondern zur Wahrnehmung der Geſchäfte des 
Unter ſtaatsſekretärs in das Auswärtige Amt eintreten, 
einſtwellen wohl noch unter Behaltung jeines jetzigen 
Oeſanptenpoſtens. Der bisherige Uaterſtaatsſekretär 
Dr. Buſſch gebt, wie wir verbürgt zu melden in der 
Lage ind, als kalſerlicher Geſaadter nach Bukareſt; 
der jetzige dortige Geſandte Graf Wesdehlen erhält 
else anderweite Beſtimmung, möglicher Wiiſe als 
Direklor im Auswärtigen Amt. An Stelle des zum 
Kammergerichtepräſtdenten ernannten Geh. Rath Oehl⸗ 


ſchläger wird, wie wir mit Beſtimmtbeit erfahren, der 


Geh. Reglerunge Rath I ten bach, bisher vortragender 
Ruh im Reichs ⸗Juſtizamt, nannt. 
— Die erfolgte Ernennung des Gentral⸗ Audi ⸗ 


N kurs Oeblſchlager zum erſten Präſtdenten des 


Kammergericht bat, wie der B. B., C. ſchreibt, in 
biefigen juriſtiſchen Krelſen ganz außerordentlich über⸗ 
raſcht. Man wußte, daß Or. Tales Name zuarſt 
auf der Lifte der für bieſen hoben Poſten auserſehe⸗ 
nen Jurtſten figurtrte, und daß mit tiefer Ernennung 
zugleich ein perſönlicher Wunſch drs ehemaligen Kultus- 
miniſters erfüllt worden wäre. Wenn trotzdem an 


Herr Oehlſchläger Feine eigentliche Rangerböhung er⸗ 
fahren, doch dürfte dieſe Ernennung inſofern feinen 
perſönlichen Wünſchen entſprechen, als ihm damtt ein 
größerer und erſprleßlicherer Wh kungskreis eröffnet 
wird, als dies bisher der Fall war. Herr Ordl 
ſchlͤger iſt auch zugleich Mitglied des Herrenhauses 
und gehört als ſolches der etwas liberal angehauchten 
Seite des Hauſes an. 

— Der Bundesrath hielt heute eine Sitzung, 
{m der, wie gemeldet, auch der Bericht der Aus ſſchüſſt 
für Eiſenbahnen, Poſt⸗ und Telegraphenweſen, für 
Juſtiz- und Rechnungeweſen über den Entwurf eines 
Poſtſparkaſſengeſczes auf der Tagesordnung ſtand. 
Die Abänderungen, welche ſeitens der Ausſchüſſe be 
ſchloſſen worden find, betreffen ſehr wichtige Beſtim⸗ 
mungen. In $ 8 der Vorlage iſt die Höhe des auf 
ein Sparkaſſenbuch zuläſſigen Guthabens von 1000 
auf 600 Mark ermäßigt worden. In $ 30, wel⸗ 
chir die Verwaltung der Spareinlagen betrifft, würde 
der letzte Satz des Abſatzes 2 in veränderter Faſſung 
nunmehr lauten: 

Die letztere (Verwaltung des Reichs Juvallden⸗ 
fonds) wird durch die erforderliche Zahl von Mitglie- 
dern verſtärlt, von welcher die Hälfte vom Kaiſer auf 
Lebenszeit ernannt und die Hälfte vom Bundesrath je 
auf 3 Jahre gewählt wird. 

Der nächſte Paragraph hat folgende Faſſung er⸗ 
halten: 

$ 31. Den Landes - Regierungen werden auf 
ihren Antrag von dir Verwaltung des Fonds Be⸗ 
träge zu dem Zweck ü berwieſen werden, um im Na⸗ 
men und für Rechnung des Fonds unter den von der 
Verwaltung des litzteren feſtgeſitzten Verziuſungs⸗ und 
Rückzahlungs Bedingungen Darlehen zu gewähren: 1) 
Gegen Beſtellung von Hypothrken⸗ oder Grundſchul 
den auf inländiſchen Grund ſtücken nach Maßgabe der 
für die Anlegung von Mündelgeldern beſtehenden Vor⸗ 
ſchriten. 2) An inläntiſche kommunale Verbände 


feiner Stille nunmehr die Wahl auf Herrn Dept. (Provinzen, Kreiſe, Gemeinden u. ſ. w.) oder andert 


ſchlager gefallen if, jo müſſen Dabei ganz beſondert 
Unſtändt eirgewirkt haben Herr Oehlſchläger wird 
übrigens als hervorragender Juriſt in den Krtiſen 
unſeres Richterſtandes hochgeſchätzt. Er war früher 
eine Zeit lang vortragende: Rath im preußiſchen Juſiiz⸗ 
miniſtertum und ft ineb ſontere bei der Abfaſſung 
der Jaſtizrrorganiſatlonsgeſetze, die er auch mit großem 
Geſchick vor dem Reichstage und in der Reichs- Juſtiz 
Kommiſſion vertreten hat, hervorragend thätig geweſen. 
Seine Ernennung zum General Auditeur der Armte 
erfolgte bald nach Fert gſtellung der Reichs uſtiigeſetz⸗ 
gebung und wurde gewiſſermaßen als eine Belohnung 

großen Verdienſte um das Zuſtandekommen dit 
fer Geſitze aufg ſaßt. Durch feine Ernennung zum 
aſten Präftdenten des Kammergerichts hat übrigens 
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Feuilleton. 


Das erſte Duell. 
(Nach dem Franzöſiſchen von J. G.) 


Am frühen Morgen Hopft mein Kammerdi 
an der Thüre. Er hält zwei Karten ee 
Hand. Noch ganz ſchlaftrunten, werfe ich einen 
Blic darauf und leſe die Namen zweier Mitglleder 
unſerts Zirkels. 

Ein am Abend vorher mit dem Marquis C. 
Rattgefundener Streit kehrt mir in das Gedächtniß 
drück, und obwobl ich mir ſelbſt die Schuld wegen 
dieſer einfähtigen Affaire zuſchrieb, jo erſuche ich doch 
dieſe Herren, mich zu entſchuldigen, wenn ich ſie nicht 
empfangen könne und gebe ihnen ein neues Rendez⸗ 
vous für Nachwalttags 3 Uhr. 


Sowie fie fort find, kladet nich Joſef in aller 

Elle an und ich laufe zu Georges, um ihm meine 
Angelegenhelt vorzutragen. 

„Lieber Freund“, ſagte er, das If nach meiner 

ce — * jung und im Unrecht; 

geſtehen, f ; ‚ 

jo wird es beſſer ſein.“ iR es gutz schlage Dich 


Ich muß B. . . ſchꝛeib 
„ 8 en und zu meinem 
Schwertfeger gehen, um meinen Degen abmubolen. 
Das iſt unnüß. Gehe in d 
1 - en Fechtſaal und 
en Dich vorerſt, aber nich länger als 125 e 
würde Dich ſonſt erwüden. Ich will inzwischen 
» verſtändigen. Was die Degen anbetrifft, jo 
ich meine eigenen, die Glück bring n.“ 


0 
8 lache mit gezwungener Miene und reiche 


babe 


öffentliche Korporationen, insbeſondere zur Förderung 
allgemeiner Zwecke der Landeokultur. 3) An ſolche 
Sparkaſſen ialändiſcher Kommunal - Verbände, welche 
unter ſtaatlicher Regelung und Aufſicht ſtehen. Bei 
Ausleihung der Gelter gemäß Nr. 2 und 3 iſt für 
die Auswahl der Schuldner die Zuſtimmung der Ber- 
waltung des Fonds erforderlich. Dieſelbe darf nur 
verſagt werden, wenn nach der Ueberzeugung der 
Zonde verwaltung eine genügende Sicherheit für Ver⸗ 
sinfung und Rückzahlung der Darlehen nicht vorhan⸗ 
den iſt. Die Landes Regierungen haben dit richtzeil⸗ 
tige Einziehung der ausgelichenen Beträge und der 
fälligen Zinſen für den Fonds zu bewirken. 

— Der Zweck aller Kriegswaffen ift im Belde 
küntswegs die Tötung einer möͤglichſt großen Anzahl 
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2222 ——. a nu ĩͤ . 
enerziſch, wie man ihn aur unter gewiſſen Umfländen 
giebt. Ich elle in den Fechtſaal und ſpreche mit 
meinem Üechtmeifter, der angeſichts des Einſtts des 
Falles jein altes Ploſtron anlegt und durch eine volle 
Stunde Jechtübungen mit mir vornimmt. Ich ver ⸗ 
laſſe den Saal, entzückt, mit dem Segen meines 
Meiſters verſehen, der mit feinem Kopfe dafür ein 
ſteht, daß ich meinen Gegner verwunden werde und 
begebe mich zu Darand, indem ich wahrend des We · 
ges dahin mit meinem Stock fortwährend Kontre- 
quarten ausfühe. Ich dachte an nichts mehr, als 
an meine Angelegenheit und hatte fie allen Leuten er- 
zählt. Der Marquis von C.. hätte jept mir die 
ſchöaſten Entſchuldigungen machen loͤnnen und ich 
würde fie energiſch zurückge wieſen haben. 

Bel Durand angelangt, finde ich dort Grorget 
und de B. Wir dejeuntren mitſammen und 
ſpiechen natürlich vom Duell. Georges erzählt ſeine 
in Algerien beſtandenen Renkontres, ans denen hervor ⸗ 
gebt, daß es fuhr ſelten geſchieht, daß bet ruhigem 
Blute einer der Gegner getödtet werde. Ich erklärt 
kalt, daß ich nach dem Blute des Marquis dülſte. 
Georges bricht in ein Gelächter aus und ich 
entdecke, daß ich ein bischen zum Raufbold gewor⸗ 
den bin. 

Die genannten Herren verlaſſen mich, um ſich 
zu einer Sckundanten-Konftrenz zu begeben. Ich kehre 


nach Haufe zurück und bin et vas nervös aufgeregt, 
ſteige denn zu Pferd, wie es meine Gewohr heit iſt, 
und reite in das Bots de Boulogne. 
zu mir von meiner Angelegenheit, die ſich im Pu⸗ 
blikum zu verbreiten ſcheint. 
lichſt ungezwungene Miene au und Höre ſie wit Vir⸗ 
gvügen an. 


Allis ſpricht 
Ich nehme eine mög⸗ 


Ein 
Eine 


Ich grüße nach allen Selten. 
charmanter Ort, dieſes Bols de Boalegse! 


Sonntag, den 14. Dezember 1884. 
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feindlicher Streiter, ſondern vielmehr nur eine derar⸗ des Robzuckers die volle Steuer für denſelben ent⸗ 
tige Verwundung des einzelnen Mannıs, daß derſelbe, richtet werde. Das Reich ſei nicht in der Lage, die 


außer Gefecht geſetzt, unfähig bleibt, während der 
Dauer eines Feldzuges wieder Dienſt zu thun. In 
dem Beſtreben, die Wirkung der Geſchoſſe, insbeſon⸗ 
dere der Infanttriegeſchoſſe, weniger mördrriſch zu 
machen, namentlich das Splittern des Geſchoſſes auf 
den Knochen oder das Deformiren deſſelben zu hin⸗ 
dern und dadurch derartig gefährliche Verwundungen 
nach Möglichkeit zu vermeiden, welche Amputationen 
nach ſich ziehen, hat die Fabrik „Lorerz“ in Karls⸗ 
ruht ein Stahlcompound-Geſchoß konſtruirt, dem te, 
wie die „Hter(s- Ztg.“ im einem beſonderen Artikel 
ausführt, beſchleden fein dürfte, die bisherigen Infan- 
teritgeſchoſſe zu verdrängen. Wenn die eigenartig kon⸗ 
ſtrunten Geſchoſſe, welche bei den Verſuchen gegen 
todte Ziele und auch gegen libende Thiere ſehr gün⸗ 
flige Reſultate in Bezug auf glattes Durchſchlagen 
ergeben haben, auch theurer herzuſtellen find als ein⸗ 
fache Bleigeſchoſſe, fo dürfte doch durch die welt we⸗ 
niger gefährlichen Verwundungen dieſer Nachtheil reich⸗ 
lich ausgeglichen werden; zudem iſt zu erwarten, daß 
ts der Fabrik bei Maſſenaufträgen möglich wird, das 
nue Geſchoß zu demſelben Preiſe wie das j zige her⸗ 
zuſtellen. 

— Das Seramt in Hamburg hatte in dem 
Falle des Zuſammenſloßcs der Korvette „Sophie“ 
mit bem Lloyddampfer „Hohenſtaufen“ nur über die 
Schuld des litzteren reſp. feines Kapitäns zu entſchei⸗ 
den. In den Motiven des den letzteren frelſprichen⸗ 
den Erkennt iſſes iſt aber trogdem is ſehr unumwun⸗ 
diner Weiſe den von der Korvelte „Sophie“ began 
genen Jerthuümern die Schuld beigemeſſen. Kapitän 
Winter, jo ſagen die Motive, hat allerdings die 
Möglichkeit einer Kolliſton herbeigeführt, indem er ſich, 
wozu er aber berechtigt war, dem mandvrirenden ®r- 
ſch vader überhaupt näherte, die falſchen Manöver der 
Korvette aber haben die Kolllſton ſelbſt veranlaßt. 
Die „Hamb. Börſen halle“ macht auf den Umſtaud 
aufmerkſam, daß nach der Ausſage der Zrugen von 
der Korvette „Sophle“ die von dem „Hohenſtaufen“ 
gegebenen Signale von den Offizieren des Kriegs 
ſchſfes wohl gehört, aber nicht verſtanden wurden, 
und fie benutzt dieſen Anlaß zu einer Mabnung, daß 
endlich die Signale und Kommandos der Kelegs 
und Handelsmarine völlig in Einklang gebracht werden 
möchten. 

— Der Bundesrath hat beſchloſſen, die Ein⸗ 
gaben wegen Geſtattung von zollfreien Niederlagen 
für Rohzucker abzulehnen, und er hat, auswärtigen 
Blättern zufolge, dieſen Beſchluß damit motivirt, daß 
ts unzuläſſig fein würde, zollfreie Niederlagen zu ge⸗ 
Ratten, wenn nicht ſeitens derjenigen, welche von den 
Niederlagen Gebrauch machen, bei der Zurüdaahme 
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die reizendſten von allen. Zwei Tänzerinnen vom 
Balletlorps laſſen ihre Viktoria anhalten. 

„Sage mir doch“, fragt die kleine v. 
„iR es wahr, daß Du Dich morgen mit dem Mar 
quis de C.. ſchlägſi?“ 


„Ja. Aber ſage Niemandem etwas davon; es 
iſt noch nicht öffentlich bekannt. Morgen früh mit 
dem Degen.“ 


„Ah, mein armer Gaſton! Gut Glück!“ 

Ein relzendes Lächeln iſt in ihren Augen zu 
leſen. Ich folge dem Geſpann in kurzem Galopp. 
Sie ſteht mich mit zärtlicher Miene an. Ich ſchmelzt 
unter dieſem Blick und fange an, garz entzückt dar⸗ 
über zu werden, daß ich einen Handel auszufechten 
babe. Ich jehe von Weitem Grorges auf ſeinem 
Araber und mäßige den Schritt meines Vollblut 
pferdts, um ihn herankommen zu laſſen. 

„Du ſchlägſt Dich morgen Nachmittag um vier 
Uhr bei Véſinet. Ich habe Erkundigungen eingezo 
gen. Das Terrain kann Dir gleichgültig ſein. Dein 
Gegner iſt nicht ſehr ſtark, aber er hat ſich dreimal 
geſchlagen und kann ein wenig fechten. Wir werden 
morgen mitſammen vor dem Dejeuner den Fechtſaal 
beſuchen.“ 

„Gut“, erwiderte ich lakoniſch. 

Seine letzten Worte haben mich abgekühlt. Ich 
bin weniger befriedigt. Nichts deſtoweniger fahre ich 
fort, mich beiter zu zeigen und versuche es, recht witzig 
zu ſein. Ich mache Bonmots von ſchlechtem Ge 
ſchmack. Grorges iſt beſorgt. Inzwiſchen ſehe ich 
von Zeit zu Zeit ein Lächeln über ſelne Lippen ſchwe⸗ 
ben. Ich glaube, daß er weiß, was er von meiner 
Heiterkeit zu halten habe. 

Wir lehren nach Hauſe zurück. Ich dinire mit 
Georges und B. 


Abends laſſe ich eine Prolze. 
8 die Hand; tin bedeutungsvolle Händedruck, prachtvolle Sonne, nicht zu heiß. Herbſttoilttten — Unlumslogt in den Bouffes nehmen und wir gehen! 


Verzinſung des durch den Rohzucker repräſentirten 
Kapitals zu übernehmen, d. h. von den Pioduzenten 
oder Raffinerien auf die Schultern der Steuerzahler 
zu übertragen. 

— Der Blitzzug, der zwiſchen Paris, Berlin, 
Petersburg und Mos kau kurſtren fol, erhält die 
äußerſte Fahrgeſchwindigkeit, ſo daß man in einer 
Friſt von etwa 36 Stunden von Berlin nach Pe⸗ 
tersburg, in 58 Stunden von Paris nach Peters⸗ 
burg gelangt. 

— Soeben iſt im Reichstag das dritte Heft 
diplomatiſcher Schriftſtücke, betitelt „Deutſche Inter⸗ 
eſſen in der Südſer“ eingegangen. Daſſelbe enthält 
ausſchlteßlich Konſularberichte über die Samoa ⸗Plau⸗ 
tagen-Geſellſchaft und über die Nothwendigkeit ſtär⸗ 
kerer konſulariſcher Vertr tung Deutſchlands, ſo wie 
der häufigeren Anweſenheit deutſcher Kriegsſchiffe in 
der Südſee. 

— Die ruſſiſchen Nihiliſten baben 
nach langer Unterbrechung wieder einmal eine Num⸗ 
mer ihrs Organs „Naroduaja Wola“ berausgeben 


können. Die 27 Seiten in 4 umfaſſende Nummer 


weiſt deutliche Spuren der Eile auf, mit der fir her⸗ 
geſtellt werden mußte. Die Verfolgungen, welchen die 
Partei ausgeſetzt war. und names tlich ihre Desorgani⸗ 
ſation in Folge des Verrathes Degajews und des ge- 
ſchickten Verhaltens Sudejkins find die Urſachen der 
Verſpatung des Erſcheinens der „N. Wola.“ Das 
Blatt erzählt, Degajew fei ein Verräther geweſen, 


welcher der Partei ungeheuren Schaden zugefügt. Als 4 


e ibm zu ſchwer wurve, feine Doppelrolle durchim⸗ 
führen, denunzirte er ſich ſelber vor dem Erekutiv- 


komué. Daſſelbe veruriheilte ihn, Sudeſtn aus dem 


Wige zu räumen, jobann in die Verbannung zu 
gehen, nach einiger Zeit aber zurückzukommen, um an 
der, revolutionären Bewegusg Tell zu nehmen, im 
eutgegengeſetzten Felle werde ihn die Todes ſtraft treffen. 
In zwei weiteren Artikeln erklärt das Organ, die 
Partei kämpfe allerdings um die Erreichung politiſcher 
Ircihellen, allein ſie laſſe auch die ſozlalpolitiſchen Re⸗ 
formen und die Propaganda unter dem L mdvolke und 
den ſtädtiſchen Arbeitern nicht aus dem Auge. Das 
Organ iſt überztugt, daß der politiſche Gährungs⸗ 
prozeß in Rußland zur Einberufung einer Konſtſtuante 
führen werdt; der ſtaatsrechtliche Umſturz werde aber 
agrariſche, wirthſchaftl che und ſozlale Reformen im 
Gefolge haben: nur eine ſolche Umwälzung werde 
eine Stütze ia den Maſſen finden. 

— Unlängſt wurde gemeldet, daß der päpſtliche 
Vikar der italieniſchen Miffionen in China ſich an 
den italleniſchen Geſandten am chintſiſchen Hofe mit 
Erfolg um Schutz gewendet habe. Es war dies der 
PET Ne N er AA ˙ Wera 1. Sonne, rer Riga, Ta 
alle Drei ins Theater. Dieſelbe Konverſation wie am 
Morgen. 

„Dein Gegner iſt größer als Du“, ſagt Geor⸗ 
ges zu mir. — „Du mußt zuſehen, feine Stöße jo 
gut als möglich zu partren.“ 

„Pah!“ erwidere ich lachend. „Soupiren 
wir am Abend zuſammen und ſprechen wir von etwas 
Anderem Ich will meine letzte Nacht mit einem 
munteren Diner beſchlleßen.“ ; 

Es iſt das vierte- oder fünfttmal, daß ich von 
meiner letzten Nacht, dem letzten Abend, dem letzten 
Diner ſpreche, An pielungen von biſtreitbarem Ge- 
ſchmack. 

„Du wirft mir die Gefälligkelt erweiſen, keine 
Dummheiten zu begehen und Dich heute Abends jeit- 
lich zu Bette zu begeben. B.. und ich wollen 
ein Stündchen mit Dir verplaudern, Dich zu Bett 
bringen und morgen um zehn Uhr hole ich Dich ab, 
um mit Dir in den Frchtſaal zu gehen.“ 

Ich verſuche es, dieſem Anſtynen zu wider ⸗ 
ſprechen, aber to if eruſt gemeint und wir finden 
uns alle drei nach dem Theater bei mir zuſammen. 


Wir brennen une Zigarren an, plaudern eine Stunde 


und daun entfernen ſich dieſe Herren und überlaſſen 
mich ganz allein mir ſelbſt und der Ausſicht auf den 
nächſten Tag. 

„Ich bigiane jetzt „Ordnung in mti e Angele- 
genhtiten“ zu bringen.“ 

Kaum aber habe ich 
andere Akten, Inventarlen und Korreſpondenzen ber⸗ 
auszukramen, jo ſthe ich ſchon tine ſolche Unordnung, 
raß ich wieder Alles pele-meéle in meine Schublade 


zurückſchlebe, ohne den Muth zu haben, meine Arbett 


fortzuſetzen. 
Gortſetzung folgt.) 


begonnen, Prozeſſe und 
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dieſes Anſuchens ſowie der Eifer der chineſiſchen Ne- 
gierung, ſich Italien gefällig zu erweiſen, ſollte im 
Vatikan Gedanken erzeugt haben, welchen fig die 
Kurie bis dahin ganz unzugänglich erwieſen hatte. 
In dieſen Tagen wollte nun der in offitöjen Be⸗ 
ziehungen ſtehende „Diritto“ wiſſen, der Vatikan habe 
die italteniſchen Miſſtonäre in Aſien ermächtigt, den 
Schutz der italleniſchen Konſuln nachzuſuchen und das 
En Vorgehen der Miſſionäre, welche ſich jüngſt an den 
. Vertreter Italiens in Shangai gewendet hälten, ge- 
g billigt. Dieſe Mitthellung hat aun allem Aaſchtine 
nach im Vatikan ſehr verſtimmt. In dieſer Hin ſicht 
wird telegraphiſch mittheilt: 

Rom, 12. Dezember. Der „Oſſervatore 
Romano“ erklärt die geſtrige Mittheilung des „Di⸗ 
ritto“, der Vatikan habe die italieniſchen Miſſtonärt 
in China ermächtigt, ſich um Schutz gegen Ver fol⸗ 
gungen an die diplomaliſchen Vertreter Italiens zu 
wenden, für unbegründet. 

IR — In einem augenſcheinlich inſpirirten Artikel 
* giebt die „Times“ der Beklemmung Ausdruck, welche 
Er ſich in engliſchen Regierungekreiſen wegen des beredten 
8 Schweigens der Mächte zu den engliſchen Vorſchlägen 
0 betreffs der egypliſchen Finanzaugelegenheiten geltend 
* macht. Das Blatt weiſt, um Englands Richt, auch 
die Gläubiger der ehgyptiſchen Regierung zu Gunſten 
i des Finanzarrangemente zu belaſten, nachzuweiſen, dar · 
auf bin, daß Englande Einſchreiten in Egypten eine 
enorme Hauſſe in egyptiſchen Werthen herbeigeführt 
* habe. Damals haben die Gläubiger ihr Kapital ver- 
Be doppelt, und 31 prozentige Egypter unter engliſchem 
SDR Schutze jeien ebenjoniel werih, als vierprozen tige ohne 
denſelben. Die „Times“ vergißt dabei nur, daß auch 
andere Mächte bereit find, den „Schutz der egypti⸗ 
ſchen Gläubiger“ zu übernehmen, ſobald England jei- 
ner undankbaren Bemühungen überdrüſſig wird. 

— Die engliſche Vermittelung im franzöſiſch⸗ 
chin ſiſchen Konflikt, welche nach den letzten Mitthei⸗ 
lungen der „Agence Havas“ als Fefeitigt gelten konnte, 
wird von einem Theile der Pariſer Preſſe überhaupt 
wenig ernſt genommen. So betont das „Journal 
des Debats“, daß es auf dieſe engliſche Vermittelung 
6. niemals gezählt habe. Wenn in der Depejche der 

7 „Agence Havas“ hervorgehoben wurde, daß fetzt eine 
neue militäriſche Phaſe beginne, ſo entgitnet das 
„Journal des Debats“: „Wir ſetzen doch voraus, 
daß eine jo platonifche Unterhandlung, wie die von 
London war, unſerer militäriſchen Aktion keinen Still⸗ 
fand auferlegt hat. Was werden wir Unvorherge · 
ſehenes erleben? Wir find voller Erwartung; aber, 
aufrichtig geſtanden, das Beſte, was wir erwarten 
können, iſt, daß nichts geſchehe. Inzwiſchen if be⸗ 
| reits wieder von neuen Vermittelungen die Rede. 
55 Daß aber Er gland die franzöͤſtſchen Jutereſſen China 
gegenüber fördern körnte wird im Eenſte wohl kaum 
15 angenommen werden. Aus Paris, 12. Dezember, 
wird darüber gemeldet: 
ö Nachdem Jules Ferry geſtern ſo energiſch er lärt 
bat, die Zeit der Unterhandlungen mit China wäre 
borüber, wurden bereits heute wieder Gerüchte über 
die Aufnahme neuer Unter handlungen verbreitet. Das 
bvb gſſtziöſe Blatt „Parie“ brirgt ein Londoner Tele ⸗ 
n gramm, wonach Lord Granville in Folge einer Unter 
* redung mit Tſeng feine Bemühungen wieder aufrrbme. 
Die „France“ kündigt ferner an, die chintſiſche Re⸗ 
gierung habe plötzlich den Befehlshabern der Buppen 
a in Tonkin befohlen, die Feindſelſgkeiten zu ſusper diren. 
A Was Wahres an dieſen Nachrichten iſt, muß abge- 
6 wartet werden. 
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un London, 11. Dezember. Dem in Dongola 
1 weilenden Spentalkorreſpondenten der „Daily News“ 
bat ein Extrabote von der Front Nachrichten über⸗ 
bdlracht, welche die Meldung über den jüngſten Angriff 
von Omderman beſtätigen. 2000 Rebellen, auf 
Pferden und Kameelen beritten, ſtürzten plößzlich her⸗ 
g bei, verſuchten die Garniſon zu überrumpeln und 
F griffen die Seſtungs werke mit großer Entſchloſſenheit 
aan, wurden aber zurückgeworfen. Das Fort wurde 
von 800 Mann der Truppen Gordon's vertheldigt. 
Hunderte von Arabern, welche dem heftigen Feuer 
trotzten, wurden unter den Wällen des Forts getödtet. 
Ungeachtet dieſer empfindlichen Niederlage wird Om⸗ 
derman von den Rebellen noch immer belagert. Ma ⸗ 
biomet Khair, der Emir von Berber, läßt Erdwerke 
dicht bei Robatab aufwerfen. Mit den Rebellen 
wurd jetzt kaum irgend welcher Verkehr gepflogen. Da 
Hungersnoth unter ihnen herrſcht, wird jeder Kauf 
mann, jo bald er im Lager ankommt, aller ſeiner 
Waaren beraubt. Der Getreidemangel wird mit je- 
9 dem Tage größer. Selbſt Dhurra erzielt einen Preis, 
der gleichbedeutend mit 10 Eſterl. iſt und ſelbſt zu 
N dieſem P:eife iſt es ſchwir erlangbar. Lord Wolfiley 
bat endgültig beſchloſſen, ſich am Sonnabend nach 
Korti zu begeben. Imzwiſchen rückt Sir Herbert Ste 
wart mit dem Kameelkorps nach Ambukol vor. Das 
Gros des Staffordſhirer Regiments langte heute in 
Debbeh an. Die Whalers werden dort Rendezvous 
haben und unter der Eskorte von Montgomery's 
Plketboot ujammen vorſtoßen. | 
nn. Mreitinen Machrichten 
Stettin, 14. Dezember. In der Frage der 
Zollerhöhung für Petroleumfäſſer haben die Vorſtr her 
der Stettiner Kaufmannſchaft an den Bundtsrath eine 
Eingabe gerichtet, welcht insbeſondere die von der ge- 
planten Maßregel zu erwartende Virſchlebung in den 
KRaonkurrenzverhällniſſen zwiſchen amerllaniſcher und 
uruſſiſcher Waare und die Folgen derſelben erörtert. 
Der amerikanische Exporteur“, heißt es darin zum 
Schluß, „kann für Petroleum gleicher Qualität und 
an demſelben Markte nicht deshalb einen höheren 
Preis forvern als der ruſſiſche, weil er einen Höheren 
= fuhrzoll als dieſer zu entrichten hat. Das jenige 
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Gebiet in Daulſchland, in welchem das ruſſiche Pe⸗ 
noleum das amtrilautſche mit Erfolg zu verdrängen 
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erſtt Fall dieſer Art, und der. unverzüglich: Einfluß ſucht, wird folglich durch den vorgeſchlagenen Diffe- 


renttalzoll jedenfalls erweitert und in demſel den Um- 
fange die Verſchlebung der Handelsbeziehungen verſtärkt 
werden. Soweit dieſe bei parttätiſcher Behandlung 
der Einfuhr unvermeidlich iſt, muß ſich der Handel 
ohne Klage in die neuen Verhältniſſe fügen, dagegen 
bat er ein Recht zu verlangen, daß die Geſetzgebung 
die letzteren ihrer natürlichen Entwickelung überlaſſe. 
Wir nehmen dieſes Recht umſomehr in Anſpruch, da 
die Segelſchiffrhederel an unſerem Platze wie überall 
mühſam um ihre Exiſtenz kämpft, und amerikantjches 
Petroleum einer der wenigen Artikel iſt, deren Beſör 
derung ihr die Dampfſſchlffrhederei bisher woch übrig 
gelaſſen hatte. Die deutſchen Segelſchffe haben auf 
dieſem Gebiet ohnehin die überlegene Konkurrenz der 
norwegiſchen zu beſtehen; von dem im Jıhre 1881 
in Stettin eingeführten Petroleum kam nur ein Fünf⸗ 
tel unter deutſcher Flagge; die Verminderung der 
Nachfrage nach Schiffen in Amerika muß ſich na⸗ 
turgemäß dem ſchwächſten Konkurrenten am meiſten 
fühlbar machen.“ 

— Wie verpacken und verſenden wir unſere 
Weihnachts Poſtſendungen? Beim Herannahen des 
Weihnachtsfeſtes wollen wir nicht unterlaſſen, unſere 
inttreſſirte Leſerwelt zu einer recht ſorgſamen Virpackung 
und frühzeitigen Einlieferung ihrer Weihnachtsſendun⸗ 
gen aufzufordern, weil immer noch die Zahl der Weih⸗ 
nachtspackete, welche in Folge ſchlechter Verpackung 
und undeutlicher Aufichrift gar nicht oder wegen zu 
später Einlieftrung nicht rechtzeitig beſtellt werden konn⸗ 
ten, nach Ausweis der Pofftatifif eine ganz beträcht⸗ 
licht it. Wir müſſen uns bier darauf beſchränken, 
die darin ertheilten Rathſchläge in kurzer Proſaform 
in Folgendem zu geben. Zur Verpackung von Wrih⸗ 
nachtsgeſchenken benuge man auf keinen Fall dünne 
Pappkaſſen, ſchwache Schachteln oder Zigarrenfiflen 
(welche durch ihr ſchlechtes Aueſehen allein ſchon im 
Stande find, bei dem Empfänger einen ſchlechten Ein⸗ 
druck bervorzurufen), ſondern kaufe ſich ein feſtes, ſo⸗ 
lidts Holzliſtchen mit Schiebedeckel. Auf dieſen Deckel 
ſchreibhe man die Pdreſſe mit deutlicher, vollſlän diger 
und haltbarer Schrift. Kann die Aufſchrift nich: in 
deutlicher Weiſe auf das Packet geſitzt werden, ſo 
empfiehlt ſich die Verwendung eines Blattes wilßen 
Papiers, welches der ganzen Fläche nach feſt, nicht 
etwa mit Siegellack, ſondern mit Leim oder Kleiſter 
aufgellebt werden muß. Die Aufſchrift auf dem 
Badıte muß derjenigen auf der Begleltadreſſe genau 
eniſprechen, namentlich iſt die Wohnung des Empfän- 
gers nicht zu vergeſſen. Zur vollſtändigen Sicherhrit 
lege man noch in die Kiſte obenauf die 
Acreſſe des Empfär gers, damit Lie, Kiſte im Nothfall, 
aljo wenn die Aufſchrift trotz aller Vorſicht verletzt 
oder auf der Poſt abhanden gekommen wärt, doch 
noch beſtellt werden Fans, Die Kiſte vernagle man 
ſchlteßlich, nachdem alle Geſchenke wobl bewickelt und 
ſeſtttegend untergebracht find, und lege zur beſſeren 
Handhabung noch einen kräftigen Bindfaben barum. 
Um nun noch der rechtzeitigen Ankunft ſicher zu ſein, 
liefere mon jeine Sendungen bei karzen Entfernungen 
mindeſtens dri Tage, bei welkeren Er tferaurgen aber 
miadeſtens fünf oder mehr Tage vor dem Weihnachts» 
feſte auf; denn bei der enormen Anhäufung von 
Packtten kurz ver dim Feſte iſt die pünktliche Bıför- 
derung, wie wir ſie ſonſt bei ur ſerer Poſt zu rühmen 
gewohnt ſind, ausgeſchloſſen. i 

— In der Woche vom 7. Dezember bis 13 
Dezember wurden in der hieſigen Volke küche 2333 
Mahlzeiten verabreicht. a 

— Die langen Winterabende find da mit. Ihrer 
ganzen ſtimmungs vollen Szenerie von flackernden Ofen⸗ 
feuern und mildem Lampenſchein in traulichen, nach 
altdrutſcher Weiſe eingerichteten Gemächern, wo die 
Familie oder eine Geſellſchaft in bequem n Lehnſtühlen 
um den Tiſch ſitzt und ſich aus einem Hifte vorleſen 
läßt — ſo wenigſtens werden die „langen Winter- 
abende“ immer von den ilufkiiten Blättern gezeich ⸗ 
net. An die beſagten langen Winterabende nun 
wendet ſich auch ein Büchlein, das uns geſtern von 
A. Stattelmann, Buchhandlung, Moltkfirafe 
13 bier, zugeſendet worden. Das Büchlein trägt den 
allerdings etwas etſchrickenden Titel „Schweine Al⸗ 
bum“, iſt aber bel Weſtem nicht ſo ſchlimm, als man 
darnach annehmen ſollie, denn in der Gebrauchs An⸗ 
weiſung heißt es: „Es wird frrundlichſt gebeten, zu 
beachten, daß das Buch kein Bilrerbuch, ſondern ein 
Zeichenbuch ſein ſoll. Die Pointe liegt eben in dem 
Blindlingezeichnen von Schwein ſiguren, durch welchen 
Scherz in geſelligen Kreiſen die Heiterkeit der Zeichner 
und Zuſchauer ſich zuwellen bis zum Thränenlachen 
ſteigert. 
dadurch vermehrt, daß der Zeichner, noch bevor ihm 
die Binde von den Augen genommen wird, darauf 
ufmerfjam gemacht wird, wenn er die Ohren oder 
bie Augen zu zeichnen vergeſſen dat. Ditſe Theile 
müſſen dann, ohne daß ihm ein Anhalt gegeben wir d, 
ſofort eing⸗zeichntt werden. Nur durch den Verſuch 
in einer Geſellſchaft oder Familie kann man ſich elnen 
Begriff von dem Humor, der durch das Schweine 
Album erzielt wird, verſchaffen. Das bloße Durch⸗ 
blättern genügt keineswegs!“ Um dem angepriefenen 
Humor der Sache auf den Grund zu kommen, hat Schreiber 
dieſer Zellen bei geſchloſſenen Augen eln Schweinchen 
zu zeichnen verſucht, und es war in der That lächer⸗ 
lich, wenn auch nicht bis zu Thränen, welche ja ein 
Mann ſelbſt beim Schweinchenzeichnen unterdrücken 
fol! Auf dem Papier befand ſich nämlich ein Un⸗ 
toler, halb Tintenfiſch, halb Froſch, das ſeine eigenen 
Vorderfüße im Maul hatte. Das mag allerdings in 
luſtigen Geſellſchaſten manchen Spaß geben, und da 
die Zeiten eigentlich recht trübe ſind und man daher 
gerne nach dem Scherze greift, wo er gerade zu fin⸗ 
den, ſo haben wir die Beſchrelbung des neuen Ge⸗ 
ſellſchaftsſpiels mit den luſtigen Schweinchen hierherge⸗ 
ſetzt — für die langen Winterabendt. 


Stadt:Tbeater. ! 
Stettin, 13. Dezember. Halévy's große Oper 


Saiſon in Szene ging, hatte nur wenige Zuhörer im 
Stadttheater verſammelt, was um ſo mehr zu be⸗ 
dauern war, da die Aufführung eine ganz vorzügliche 
genannt werden konnte. 
liebende Publikum geſtern ſich nach dem Kon erthauſe 
begeben haben, um durch Mr. Stuart Cumberland 


getroſt den Lorbeerkranz eigenhändig auf ſein Haupt 


Der Effekt der Zeichnungen wird weſentlich“ 


TR e 


„Die Jüdin“, die geſtern zum 1. Male in dieſer 


Jedenfalls wird das kunſt⸗ 


ſich ſeine Gedanken errathen zu laſſen, eine Kanſt, 
an der wirklich etwas Göttliches haften muß. 

Nach der geſtrigen Leiftung des Herrn W. Rich⸗ 
ter in der Rolle des „Eleazar“ kann ſich derſelbe 


drücken, ſelbſt der Neid, der Peſſimſſt, wird nicht da⸗ 
gegen ſein. Jedenfalls iſt es durch das übertinſtim⸗ 
mende Urtheil der Kritik und des Publikams ſchon 
längſt unumſtößlich feſtgeſtellt, daß in Herrn W. Rich⸗ 
ter ein wirklicher und wahrer Prieſter der Kunſt uns 
entgegen getreten iſt, welcher nicht nurn drch die reiche 
Fülle natürlicher Mittel und die vlrtuoſe Ausbil⸗ 
dung derſelben theatrallſche Effekte zu erzielen ſucht 
und weiß, ſondern der all' dies nur als das fil- 
berne Gefäß handhabt, um die goldenen Früchte 
echter und voller dramaliſcher Poeſie uns darzubieten. 
Es iſt unverkennbar dieſe höhere poetiſche Weihe und 
ideale Macht, welcher der Künſtler ſeine ſicheren und 
überwältigenden Erfolge verdankt. Seine Lelſtung 
als „Eltazar“ ſteht unbeſtreilbar als die bedeutendſte 
feines umfangreichen Reperlolres da; das Publikum 
verkannte dies nicht und lehnte mit ſtümiſchem Bei⸗ 
fall, der ſich nach und nach bis zum mihrmaligen 
Htrvorruf ſteigerte. Der „Kardinal Brogni“ des 
Herrn Herrmann bielt ſich auch auf nicht unbe 
deutender Höhe; namentlich beruht das Weſen ſeiner 
Kunſt vorzugswriſe auf der Verbindung des delloma⸗ 
toriſchen und mimiſch⸗-plaſtiſchen Elements. Geſang⸗ 
lich bleibt immer ein wunder Punkt zu berühren, 
und zwar der, daß das Organ in der halben, llei⸗ 
nen und großen Oktave nicht forcirt werden darf, da 
ſonſt das Sonore der Töne ſchwindet und letztere de⸗ 
toniren und iremoliren, Hirr Lange als „Relchs⸗ 
fürſt Leopold von Oeſterreich“ bemühte ſich de Rol: 
zu bewältigen, aber es gelang ihm nur (heilwelſr. 
Iſt ſein Organ wirklich ſpröde und hart, ſo hilft ken 
weiteres Studiem. Iſt es dagegen biegſam und wo⸗ 
dulationsſäßig jo würden wir doch rathen müſſen, 
recht fleißig zu ſolfeggiren, damit der Sänger endlich 
Herr ſelnes Organs werde. Die Regie des Herrn 
Pohl, der die Partie des „Ruggiere“ mit vortrefflichem 
Verſtändniß ſang und ſpielte, lleß nichts zu 
wünſchen übrig. Die Rolle der „Recha“ war 
Frau Görllch überwleſen, welche aus der⸗ 
ſelben eine vorzügliche, künſtleriſche Leiſtung zu 
machen verſtand. Namentlich iR ihre mimiſche Plaſtik 
unvergleichlich und faft tadellos. Im antiken Ge⸗ 
wand besonders bietet Me dem Kennerauge eine fort- 
laufende Reihe wahrhaft klaſſiſcher Stellungen und 
Bewegungen. Den Kulminationspunkt diefer plaſti⸗ 
ſchen Birtuofität bildet ihre, zugleich durch Adel, Paß 
und Ruhr, aber auch durch eine von Haß, Grom, 


Schmerz El we ausgezeichnet? Darſtellung. 


Ihr zue Seſte ſtand Bel, Melßner in der Rolle 
der „Peinzeſſta Endoxla“ ebenbürtig da, und glänzte 
durch ihre vorzügliche Koloraturfertigleit. In Be⸗ 
tracht ihres prächtiges Geſangs Organs dürfte ihre 
Darſtellung freier und ergrelfender ſein. 

Was die Ausſtattung der Oper belangt, jo 
machte dieſelbe einen guten Eindruck. Das Orcheſter 
unter Leitung des Kopellmelſters Geld bielt ſich ſehr 
wacker. Auch in den Chöre. heerſchte Korrektheit und 
Prärfflon. 

Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Galoſchen des Glücks.“ Bellevuethea⸗ 
ter: „Die Hochzeit des Figaro. Große Oper in 
4 Akten. Montag: Stadttbeater: „Die Mit⸗ 
bürger.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Nachruf an Theodor Schelper. 
Wen Gott zum Dichter cines Volks erkoren, 
Zum Sänger wahren Leids und echter Luſt, 

Dem hat auch treue Jünger er geboren, 
Damit ſie pflegen in der Menſchen Brust 
Dae Samenkorn, dem Lledermund entſproſſen, 
Damit is keime, wachſe und gebeih‘, 
Auf daß der Mit- un) Nachwelt werd' erſchloſſen, 
Wie göttlich wahr ſein großer Sänger ſel. 
Solch. Junger ward „Filtz Reuter“ auch ge⸗ 
geben; 
Erfüllt von ſeinem Geiſt, ein ganzer Mann, 
Leg Schelper vor uns auferſtehen zu n Leben, 
Was uns der Dichter Herrlichſtes erſann. 
Er tauchte wieder, in der Dichtang Tiefen, 
Und förderte, des Volkes echter Sohn, 
Zum Licht die Schätze, welche darin ſchliefen, 
In Vollee Sprache und in Volkes Ton! 

Wer hat jo treu wie Schelper ſich verbunden 
Dem ſchlichten Volk und kannte jo ſein Herz k 
Wer bat den rechten Ausdruck jo gefunden, 
Für all ſein Leio, für feine Last und Scherz e 
Wer konnte all' die Sorgen von uns nehmen, 
Mit denen uns das Alltagsleben drückt, 

Wer hat jo oft uns aus dem eitln Grämen 
In eine beſſete, heilte Welt entrückt ? 

Du warſt es, den zum Meifter ſich erkoren 

Thalla einſt, der Künſte Prieſterin. 

Auf ewig ihrem Dienſte nun verloren, 

Sankſt in des Grabes Dunkel Du dahin. 

Zur Weihnachtszeit, wo ſonſt nach größ'eer Helle 
Dee Greis voll Sthuſucht wie ein Kind geſchaut, 
Betralſt Du die geheimniß volle Schwelle, 


Bor der's dem Leben und der Liebe graut. 


Wohl können Deine Augen nicht mehr grüßen, 
Von lieber Hand geschmückt, den Weihnachtsbaum, 


Doch möge die Grwißheit Dir verfüßen 
Im ſtillen Grab den letzten Erdentraum, 


Daß in der Gattin, in viel tauſend Herzen, 
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öffentlich meiſtbietend gegen baar verkaufen. 


Dein Angedenken ſegnend wirkt und lebt, 
Und daß man nur den Leis, nun frei von 
Schmerzen, 
Doch nimmer Dein Unſterbliches begräbt! f 
Das lebt mit uns, und lehre uns erkennen, 
Daß Du uns „über auch an Richtigkeit“, 
Uad lehre für das Gute uns entbrennen, 
Worin Du „fixer“ warſt zu Deiner Zelt! 
Du lehrteſt uns des Volkes Dichter ſchätzen; 
Mit „Reuter“ ſei Dein Name drum genannt, 
Und für die Nachwelt möge ihn bald ätzen 
In Stein und Erz das drutſche Vaterland! 
Paul Wendt. 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichts höfe. | 
Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen.) 

Wenn ein Wechſel auf Grund eines zugeſtan⸗ 
denermaßen nach der Acceptation dem Wechſel beige⸗ 
jegten Domizilsvermerks bei dem Gerichte des Domi⸗ 
nls gegen den Acceptanten eingeklagt wird, und bie- 
ſer in den Einwendungen die Inkompetenz des an 
gerufenen Gerichts behauptet, jo obliegt dem Kläger 
der Beweis, daß der Meceptant der nachträglichen 
Belſetzung des Domizilvermerks zugeſtimmt habe. U. 
dis R.⸗G. 7. Dezember 1881 öſt. a. G. Z. 1883 
Nr. 7 

Art. 445 H. G. B. umfaßt die Haftbarkeit 
des Rheders auch für ſolche Perſonen, die während 
des Aufenthalts des Schiffes im Hafen, in der Zwi⸗ 
ſchenzeit von der Entlafjurg, der bisherigen bis zur 
Anmufterung einer num Mannſchaft im Auftrag 
des Schiffers oder Rheders auf dem Schiffe Dienſte 
verrichten, die in den Kreis der ſonſt vom Perſonaſe 
der Schiffe mannſchaft oder der Bedienung der Ma- 
ſchine auszuführenden Thätigfelt fallen. U. deſſ. Sm. 
20. April 1884 a. a. O. S. 449. 

Bei der Sccverſicherung wird die Haftung des 
Verſichtrers auch durch ein geringes Verſchulden des 
Verſicherten ausgeſchloſſen. U. 1. Zivilſen., 14. Mal 
1884. Seuff. Archiv B 39, S. 451. N 

Bel Begebung tines Blankoaccepts iſt für die 
Frage der Despoſitionsbefuguiß des Acctptanten der 
Zeitpunkt der Ausſtellung und Uebergahe des Wechſel⸗ 
blankes, nicht der der Ausfüllung maßgebend. U. 
veſſelben Senats 14. Novbemer 1884 a. 3. O. 
S. 454. 


Vermiſchte Nachrichten. ö 
— Gon unſerem Fritz.) In der füngſten 
Monateverſammlung der „Schwimmgeſellſchaft Berlt⸗ 
ner Waſſerſportomen“ belt der Schwimmle her Herr 
W. Auerbach über das Schwimmen einen eingehenden 
Vortrag, in welchen er (nach dem Bericht dis „Waſ⸗ lig 
ſerſport“) folgende Anek ote von unſerem Kronprinzen 
ein flocht: Der Kronprinz badete wieder einmal in 0 
der Schwimmanſtalt zu Potedam und tum melte ch mi 
ſelner Grwobnheit gemäß munter zuiſchen den gerade, 
im Bade bifindlichen Landwehrleuten herum, wob tt 
ſich das folgende, in guten Platt geführte. Ge⸗ 
präch zwiſchen im und einem bieveren Pommer ent? 
jpann : z 
„Wo lang Heft all deent, win Sähn ?“ 
die Frage des Kronprinzen 
„„Säbentin Joh:!““ 
„zun wo lang du?““ 
„Dree un dörtig.“ luft 
„Dat füht een all an inen grieſen Kopp.“ 
„Täuw, dat wer ick di beſorgen.“ us 
lautlos verſank der Landwehr mann von den kräftigen 
Armen „unſeres Fiitz“ untergetaucht. 
— Ein Milttärargt - Beſtechungs Skandal 
ſich, wie der „Kiewlanſn“ ſchrelbt, in Solotonoſcha 
(Sp. Poltawa) abgeſpult. Bei der Biſichtigung der 
Rekruten durch die Erſagbehörde wandte ſich ein von 
den Aerzten und dem Militärchef für dien ſttauglich 
erklärter Stellungspflichtlger plötzlich höchſt nalo an 
die Aerzte mit den Worten: „Dann bitte mir alſo 
meine 65 Rubel zurückzugeben!“ Natürlich ſchritt 
man ſofort zur Aufklärung dis Falles und da ſtellte 
ſich tem Folgendes heraus: Die zur Beſichtigung de 
fommanbiiten Aerzte hatten ſich wirklich durch Ander⸗ 
wandte des Stellungspflichtigen bewigen laſſen, Letzteren Ar 
gegen die Zahlung von 65 Rbl. für dlenſtuntauglich 
zu erklären. Es war aber ſchon vorher ein junger I 
Mann deſſelben Namens beſichtigt und für untaug⸗ 
lich erklärt worden z die Herren Aerzte hatten geglaubt, 
dies fei der ihnen jo warm Empfohlene. Damit ſchien 
ihnen die Sache erledigt zu ſein und fie dachten da⸗ 
bei nicht an den Namen. Als dann der Wirkliche 
kam und ſich als tauglich erwies, wurde er auch für 
tauglich erklärt, 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Metz, 13. Dezember. Der Oberpofibirefior 
Goldschmidt iſt in Folge eines Blulſturzes heute Nacht 
plötzlich geſtor ben. 
Petersburg 13. Dezember. Die Quaran⸗ 
täne für die Proventenzen aus Frankreich, Ilalien 
und Sparten iſt aufgehoben worden, ausgenommen 
für import rte Lumpen, gebrauchte und tragbare Waſche 
und Bettwäſche, ſowie fie getragene Kleſdunge ſtücke, 
falls dieſe Gegenflände auf der Grenze nicht einer 
gründlichen Desinfektion unterzogen wurden. 

Dem Chef des transkaukaſſſchen Gebietes iſt ein 
diplomotiſcher Beamter zugetbellt worden. 


Wallnuss-Auction. 


Dienſtag, den 16. Dzember, Vormittags 
10 Uhr, werde ich 
Vereinsſpeicher I unter Herrn Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts-Aſſiſtenten Heuer 


eine Partie franzbſiſche Wallnüſſe de 


* 


war | 


hr 
lautete die Antwort; 


— 


Wm. Schwendy. . 


